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sondern Fee macht 1Ur das explizit, Wds$s ach Karl Barth wenigstens
implizit notwendiges Kennzeichen rechter Theologie iSst

Ulrich endel

AaAuDecC. Heinrichs / M. chröder, Lebenszeichen. Die Tagebü-
cher Hermann Heinrich Grafes in Auszuügen. Wuppertal und Wıtten 2004

Zur Gründung und Geschichte der Freien evangelischen Gemeinden in
Deutschland gehört eın Mann, der AUS der nengalerie bedeutender
Gestalten dieser Gemeinden herausragt. Sein Name lautet: Hermann
Heinrich TAaIie eine Biografie stellt ein beredtes eispie für das
geschichtliche Handeln ottes 1im Leben eiInNneEes Menschen dar (Jott hat
mit ihm und urc ihn Geschichte gemacht hat Sie 1St 1im Weltmaisstab
gesehen keine grolfse Geschichte SCWESCH, aber immerhin der Beginn
einer evangelischen Freikirche auf deutschem Boden, die mit der Grün-
dung der oppelgemeinde Elberfeld und Barmen VOL mehr als 150 Jah
LE ihren Anfang ahm

TATEe wurde Februar 1818 in Palsterkamp bei Bad Rothentelde
im en Osnabrücks in einer geboren Sein Lebensweg sah
nächst nicht danach AdUS, eiINe solche übernehmen. In seINer
Bekehrung ESUS Christus erkannte TaAaIie Ottes gnädiges Handeln,
das in einem seiner acht Tagebücher, die mıit dem Begriff „Lebens-
zeichen“ betitelte, interpretierte:

„Nicht woher WIr kommen, sondern wohin WIr gehen, 1St die grofse
rage uUNsSCTICS Lebens... Ich habe den Schlüssel meinem aANZCN
Leben gefunden, weil ich Christus gefunden habe, der MIr meın Leben
au{Isc.  je1st, indem sich selbst MIr AUISC.  16 und MIr ze1igt, WwW1€E
selbst meın Leben 1st und ich hne ih LOL bin Ein Heil hne Bedin-
SuUuNg heilt auch unbedingt, WCI1L) ich 1L1UL daran glaube! Dies ist die
einNZIgSE Bedingung, welche sich meinem erzen als notwendig auf-
FuC damit ich auch glauben kann, dafs ich unbedingt selig werde

Christi und nicht me1ines aubDens willen HA,

Die Zitierung dieser Tagebucheintragung 1St deshalb angebracht, weil
ihnen die tief greifende Bekehrung Grafes und der Uurc un Urc
reformatorische und evangelische nNnsatz SE1INES auDens und seiner
theologischen Entdeckungen eutlıiıc wird. Von sSEINeETr Bekehrung
hatte TAaIie eiNEN klaren 16 für das Heil, das (Gott Sanz und Sar AUS

Vgl eb 168 f’ „Rechte Theologie wird, indem S1E bedenkt, dafs Ott NUur als
handelndes un! sprechendes Subjekt ihr Objekt sein kann, implizit und 1N-
direkt notwendig Proslogion, Suspirium und Iso Gebet sSe1InN. Alle liturgischen
ewegungen in der Kirche kommen Spät, WE nicht gerade ihre Theolo-
gie VO ihrem Satz her liturgische ewegung ISt, in Proskynese 1Ns Werk
gESECTZL wird  66 (ebd 169, Hervorhebung 1mM Original).

Hermes, Hermann Heinrich Grafe und seine ZeIt, Wiıtten 1933, 42-44
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freier Na heraus chenkt 1eseE€ Erkenntnis der freien na (GJottes
hat Grafes Leben bestimmt und bildete annn auch das Leitmotiv für sSEINE
spateren Iniıtiatiıven ZULFC ründung der Freien evangelischen Gemeinde.

Des Öfteren Pläne gefasst worden, die acht Tagebücher Grafes
veröffentlichen S1e zeitweilig verschollen und der autschluss-

reiche dritte Band der a  TC 854/55 1St ach W1€E VOTL nicht wieder aufge-
taucht. Nun liegen mıiıt dem 1im Jahr 2004 1mM rockhaus und Bundes-
Verlag erschienenen Band „Lebenszeichen“ Auszuge AUS den sieben VOIL-

handenen agebüchern VO  ä DiIie Herausgeber Wilfried Haubeck, Wol[f-
SUang Heinrichs und Michael chroder en die Auswahl ach ıteriıen
VOTSCHOMMCN, die sowchl das Gemeinde- und Kirchenverständnis (Gra-
fes W1€E auch die vielen mehr aphoristisch gepragten Satze persönlicher
Frömmigkeit berücksichtigen. Dabei werden Grafes autodidaktisch CI-
worbenen Kenntnisse des Denkens seiner eıt deutlich, W1€e auch sSEINE
Auseinandersetzungen mit Grundfragen der Theologie und Philosophie.
Vor die Textauszüge, die chronologisch der assung der Tagebücher
folgen, setizten die Herausgeber neben einer Einführung einen dreizehn-
seıitigen Beitrag VO olfgang Heinrichs ber ‚Hermann Heinrich TaAaIie
und sSEINE eıit  o

Zu Beginn seEINeETr Tagebucheintragungen 1im November 1551 notierte
rafe, der als Kaufmann einen gut gehenden Textilbetrieh rte, seEeEINEN
geplanten Tagesablauf, der bezeichnend ISt, aber ungewöhnlich C1-

scheint:
Uhr Morgens: Bibelstudien, EINSC  iefslich die griechische und

hebräische Sprache
3.50 Frühstück und in der Familie

3.50 12.50 Mittags: Geschäft
1L2.50 Uhr Mittagessen und in der Familie
DE Lektüre, einschliefslich die lateinische, franzöÖösi-

sche und englische Sprache
Uhren Geschäft (und Privatcorrespondenz GtG.))

Ds- Abendessen und in der Familie
‘ — Uhr Selbststudien, als Einzelgedanken, in Form e1-

N1Cs Tagebuchs
Onntags: freie evangelische Tätigkeit“

TAaIie überschrieb SEINE Tagebücher mıiıt dem programmatischen Satz
„Lebenszeichen der Selbststudien ın Form eines Tagesbuches“ und VCI-

WIES auf 2 Kor >, 10 Als WEeEeC seiner Selbststudien Nnannte der 33-Jähri-
„die Selbstübung meıines Geistes ZUTF Selbsterkenntnis und Selbst

entwicklung“. TA1e 12 aber bei einer theoretischen Selbsterkenntnis
nicht stehen. Er wollte mehr:

„Wie ich in den frühen Morgenstunden, VOTLT Beginn des eigentlichen
ages und meıiner Berufsarbeit, die Bibelstudien ZuUr objektiven KEr-
kenntnis des wahren göttlichen Heils für mich in Christo Jesu tre1-
ben MI1ır vorgestellt habe, wünsche ich abends, ach vollbrachter
Tagesarbeit, reflektierend ber mich selbst, mMI1r Rechenschaft geben
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ber das, W ds ich subjektiv VOL Gott, urc seinen Heiligen eist, als
wirkliches eigenes Lebenseigentum in utern des ew1igen Heils CIND-
fangen habe.“

Tatsäc  1C bieten die Tagebücher Zeichen seEINES nneren Lebens, SEINeETr
theologischen, philosophischen und psychologischen edanken, nNntwur-
fe, Uunsche und Hoffnungen. zeigen S1C die dichterischen und Iyri-
schen Qualitäten Grafes und sSE1NE Fähigkeit, mıiıt Ortern und W ortspilie-
ereien umzugehen. Vor em sind S1C Zeichen SEINES außergewöhnlich
aktiven Glaubenslebens und sSsEeEINeEr mMassıven nNnneren mpfe, die
durchstehen MUussStie Er kämpfte Glaubensgewissheit, Klarheit in
der Gemeindefrage. kämpfte CI mit seINeEN charakterlichen Eigenarten
und Heiligung. anchma führten diese Nneren Auseinandersetzun-
SCH tiefen depressiven Verstimmungen. TAaIie sah die Versuchungen,
die Wegesrand agen Verwechslung VO subjektivem und objektivem
Ich, die Gefahr, in eın vorgegebenes System geraten und damit die
Freiheit und enheli verlieren, die Selbstgefälligkeit und
Selbstsuc nter Berücksichtigung des Urc den Sundenfall verursach-
ten Zwiespalts 1im Menschen selbst, wollte TAaIie sich selbst erfassen, sich
selbst untersuchen, sich selbst durchdringen, sich selbst erkennen un
sich nehmen, W1€E ist Er me1inte „Es sollen mMe1ne Selbststudien VOL

em eine ernste Selbstprüfung se1n, die als eiNe wichtige Kritik des Ichs
der Ausgangspunkt nicht 1Ur des Erkennens me1ner selbst, sondern
Me1INES Erkennens überhaupt SE1N mufs  66 DIie Tagebücher entsprachen
sowchl in ihrer Gefühlswelt als auch in der Sprache un ematı der
damaligen eıit und der barocken pietistischen TIradition.

Die zentrale Aufgabe, der Taie sich tellte und die sSe1In Lebenswerk
wurde, die Bildung einer Gemeinde VO Glaubenden, vertraute ach
der Rückkehr VO CIMNGT. e1IsE in die Schweiz, 12:1855; sEeEInNnEM
agebuc

7 der Gesamteindruck342  Buchbesprechungen  über das, was ich subjektiv vor Gott, durch seinen Heiligen Geist, als  wirkliches eigenes Lebenseigentum in Gütern des ewigen Heils emp-  fangen habe.“  Tatsächlich bieten die Tagebücher Zeichen seines inneren Lebens, seiner  theologischen, philosophischen und psychologischen Gedanken, Entwür-  fe, Wünsche und Hoffnungen. Oft zeigen sie die dichterischen und Iyri-  schen Qualitäten Grafes und seine Fähigkeit, mit Wörtern und Wortspie-  lereien umzugehen. Vor allem sind sie Zeichen seines außergewöhnlich  aktiven Glaubenslebens und seiner massiven inneren Kämpfe, die er  durchstehen musste. Er kämpfte um Glaubensgewissheit, um Klarheit in  der Gemeindefrage. Oft kämpfte er mit seinen charakterlichen Eigenarten  und um Heiligung. Manchmal führten diese inneren Auseinandersetzun-  gen zu tiefen depressiven Verstimmungen. Grafe sah die Versuchungen,  die am Wegesrand lagen: Verwechslung von subjektivem und objektivem  Ich, die Gefahr, in ein vorgegebenes System zu geraten und damit die  Freiheit und Offenheit zu verlieren, die Selbstgefälligkeit und sogar  Selbstsucht. Unter Berücksichtigung des durch den Sündenfall verursach-  ten Zwiespalts im Menschen selbst, wollte Grafe sich selbst erfassen, sich  selbst untersuchen, sich selbst durchdringen, sich selbst erkennen und  sich nehmen, wie er ist. Er meinte: „Es sollen meine Selbststudien vor  allem eine ernste Selbstprüfung sein, die als eine wichtige Kritik des Ichs  der Ausgangspunkt nicht nur des Erkennens meiner selbst, sondern  meines Erkennens überhaupt sein muß.“ Die Tagebücher entsprachen  sowohl in ihrer Gefühlswelt als auch in der Sprache und Thematik der  damaligen Zeit und der barocken pietistischen Tradition.  Die zentrale Aufgabe, der Grafe sich stellte und die sein Lebenswerk  wurde, die Bildung einer Gemeinde von Glaubenden, vertraute er nach  der Rückkehr von einer Reise in die Schweiz, am 1.12.1853, seinem  Tagebuch an:  „... der Gesamteindruck ... hat bei mir die Überzeugung bestärkt, daß  die rechte Independenten-Gemeinschaft meinem persönlichen Be-  dürfnis am meisten entspricht, und es ist deshalb bei mir auch der  Wunsch aufs Neue rege geworden, eine Gemeine, wie z.B die Lyoner  es ist, auch hier in Elberfeld zustande zu bringen. Nur bewahre mich  der Herr vor allem Machen einer Gemeine!  .. Wenn ich nur zwei  wirklich independente entschlossene Brüder hier wüßte, würde ich  kein Bedenken tragen, mich morgen mit denselben zu einer Gemeine,  dem Anfang nach, zu verbinden.“  Am 22. November 1854 war es dann endlich soweit. Mit fünf Gleichge-  sinnten gründete er die erste Freie evangelische Gemeinde auf deut-  schem Boden, die ihr Vorbild in den Eglises libres evangeliques der fran-  zösischen Schweiz und der Stadt Bern (Carl von Rodt) genommen hatte.  Ein Jahr später bekannte Grafe in seinem Tagebuch: „In der Heilslehre  bin ich reformiert, in der Gemeindeverfassung independent und im  Leben ein Pietist.“ (Tb IV, 6.11.1855)hat bei mMır die Überzeugung bestärkt, dafs
die rechte Independenten-Gemeinschaft meinem persönlichen Be-
dürfnis me1listen entspricht, und 1st deshalb bei MIr auch der
Wunsch aufs C ICSC geworden, eine Gemeine, W1€e 7.B die Lyoner

ist, auch hier in Elberfeld zustande bringen Nur bewahre mich
der Herr VOL allem Machen einer (G(emeine! Wenn ich 11UL Zwe1l
wirklich independente entschlossene Brüder 1er wülßste, würde ich
eın Bedenken tragen, mich IMNOTSCH mıit denselben einer Gemeine,
dem ang nach, verbinden.“

November 1854 Wr CS annn ndlich SOWEIt Mit fünf eichge-
innten gründete die TEe1E evangelische Gemeinde auf eut-
schem oden, die ihr Vorbild in den Eglises libres evangeliques der fran-
zösischen chweiz un der ern ar. VO SC  n hatte
Eın Jahr spater bekannte TaIie in SEINEM agebuch: S der Heilslehre
bin ich reformiert, in der Gemeindeverfassung independent und 1im
Leben eın Pietist.“ (TD LV,
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Es 1st den Herausgebern und ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
SOWI1E den beiden erlagen schr en, ass S1Ce die uhe un das
Risiko der Herausgabe zumindest VOoO uszugen AUS den agebüchern
Grafes auf sich SC  Nn en SO kommt wenigstens eLwA4s VO dem
reichen Gedankengut eines bemerkenswerten Autodidakten Tage, der
VO tiefer Frömmigkeit gepragt Wr und SEINES och relativ jJungen
Alters erstaunliche Lebensweisheit aufwies. Besonders wichtig erscheint
die Herausgabe auch, weil damit manche Grundgedanken Z Ge-
meindeverständnis Freier evangelischer Gemeinden veröffentlicht WUTrT-

den, die gerade in heutiger eıt ringen nOtig sind. Das 268-seitige
Buch lässt sich durchaus auch ZUrLFr täglichen Lektüre 1mM inne eiNESs Bre-
viers lesen. ES vermittelt gute Impulse ZUrLr persönlichen ertiefung und
besseren theologischen gründung des auDens

artmult Weyel


